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Zu welcher Frontenbildung 
doch eine harmlose Bemer-
kung führen kann! 

Diese Erfahrung machte ein 
Marburger, der sich als Curry-
wurst-Liebhaber outete. Er 
wird seitdem an vielen Orten 
dieser Welt empfangen mit: 
„Na, haste Lust auf ne Curry-
wurst?“  – so oft, dass er längst 
nicht jedesmal ja sagen kann. 
Und selbst überzeugte Tier-
schützer gaben dem Gourmet 
gute Tipps mit auf den Weg: 
„passen Sie nur auf, dass Sie 
sich nicht verschlucken!“ So-
weit die Sonnenseite der Me-
daille. Die Kehrseite, Sie ah-
nen es, stellen Leute dar, die 
es überhaupt nicht witzig fin-
den, wenn Artgenossen sich 
zu ihrer Lust am Fleisch- (oder 
in diesem Falle Wurst-) Kon-
sum bekennen. Bei aller Hef-
tigkeit dieses ideologischen 
Streits gerät ein mindestens 
ebenso alter Hader in Verges-
senheit, der zwei Dörfer im 
Landkreis betrifft: „Kerri-
weschtsche“ sagen die Urein-
wohner in dem einen Dorf, 
„Körriwöschtsche“ die in dem 
anderen. 

Das wäre nicht weiter 
schlimm, wenn sich nicht 
zwei Mundartler in die Haare 
bekommen hätten um die ein-
zig richtige Aussprache. 

Der Streit eskalierte in dem 
Satz: „Du kannst ja kein 
Platt!“. 

Aus beiden Geschichten ha-
ben wir eins gelernt: von der 
Currywurst ist es kein weiter 
Weg zur beleidigten Leber-
wurst. 

von
Till Conrad

liebe leserin, 
lieber leser!

Vereine rücken enger zusammen
Angebote bleiben auch für die Zeit der Sanierung der Richtsberghalle bestehen

„Wir haben unser Ziel er-
reicht“, sagte Ulrike Ris-
tau, die Vorsitzende des 
VfL Marburg gestern 
Abend erleichtert nach ei-
nem Gespräch mit der 
Stadt über die Sporthal-
lensituation.
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Marburg. Ristau sieht das An-
liegen des Vereins befriedigt, 
seine Angebote weiter auch in 
der Zeit vor 17 Uhr machen zu 
können. Der VfL Marburg hatte 
wegen der bevorstehenden Sa-
nierung der Richtsberghalle be-
fürchtet, Gruppen wie das Mut-
ter-Kind-Turnen, die keine Ver-
legung in die Abendstunden 
vertragen, schließen zu müs-
sen. 

In dem Gespräch mit den be-
troffenen Sportvereinen hatte 
Oberbürgermeister Egon Vaupel 
Planungen für die Belegung der 
Sporthallen nach dem Beginn 
der Sanierungsarbeiten vor-
gelegt. Danach kann beispiels-
weise der VfL Marburg, Mar-
burgs größter Sportverein, sei-
ne Kurse weiter anbieten. „Uns 
war wichtig, dass die Stadt auf 
uns zugekommen ist und wir 
die Dinge einer einvernehmli-
chen Lösung zugeführt haben“, 
sagte Ristau, die als eine der ers-
ten die Befürchtungen der Ver-
eine über eine drohende Hal-
lennot wegen der Sanierung de 
Richtsberghalle öffentlich ge-
macht hatte.

Auch Oberbürgermeister Egon 
Vaupel (SPD) äußerte sich zu-
frieden nach dem Treffen. Er 
sprach von konstruktiven Ge-

sprächen und äußerte seine 
„Hochachtung“ gegenüber den 
Vereinen, weil die erkannt hät-
ten, dass Sport und Fairplay eng 
zusammengehörten. „Man hilft 
sich gegenseitig, wenn es eng 
wird.“

Denn dass es in den nächs-
ten mindestens 18 Monaten eng 
werden wird, das sieht auch der 
Sportdezernent so. „Alle müssen 
zusammenrücken, es wird für 
den ein oder anderen weniger 
attraktive Hallenzeiten oder we-
niger attraktive Hallen geben“, 
sagte Vaupel. Wichtig sei aber, 
dass die Stadt es geschafft ha-
be, den Schulsportunterricht zu 
gewährleisten und die Angebo-
te der Vereine aufrechtzuerhal-
ten. Auch für den Sportunter-
richt der Astrid-Lindgren-Schu-
le, für den bislang noch eine De-
ckungslücke von 25 Schulstun-
den klaffte, werde es Lösungen 
geben, versprach Vaupel.

„Es wird in den nächsten zwei 
Jahren keine Top-Ausstattung 
sein“, räumte das Stadtober-
haupt ein. So wird die Adolf-

Reichwein-Schule einen ho-
hen Prozentsatz des Sportunter-
richts, der bisher in der Richts-
berghalle stattfand, in der Sport-
halle in der Frankfurter Straße, 
der früheren Halle der Jägerka-
serne, abhalten müssen. 

Vaupel bestätigte, dass er wei-
ter daran arbeite, das im Sport-
entwicklungsplan festgestell-
te Defizit von 1600 Quadrat-
metern gedeckter Hallenfläche 
zu beseitigen. Derzeit werde ge-
prüft, was getan werden muss, 
um die Bürgerhäuser in Cappel 
und Bauerbach für den Schul-
sport nutzbar zu machen. Auch 
die Mehrzweckhallen in Gin-
seldorf, Moischt und Schröck 
könnten stärker für den Sport 
genutzt werden.

Vaupel: „ein Juwel  
in der innenstadt“

Darüber hinaus lässt die Stadt 
im Moment prüfen, ob eine leer-
stehende Etage im Schlossberg-
center für den Vereinssport und 
eventuell für den Schulsport der 

Otto-Ubbelohde genutzt wer-
den kann.

Die Fläche ist etwa 800 Qua-
dratmeter groß, davon könn-
ten etwa 600 Meter als Sportflä-
che genutzt werden. Die Etage 
hat eine Geschosshöhe von et-
wa vier Metern, ist für Ballspiele 
laut Vaupel nicht geeignet – aber 
für den Schulsport an der Otto-
Ubbelohde-Schule und für an-
dere Nutzung durch den Ver-
einssport. Aufgrund der zentra-
len Lage der Fläche sprach Vau-
pel von einem „Juwel in der In-
nenstadt.“

Der Vermieter kennt laut Vau-
pel das Interesse der Stadt und 
hat einen gemeinsamen Besich-
tigungstermin wahrgenommen. 
Entschieden werden könnte im 
Februar, danach müsste umge-
baut werden.

Andere Flächen werden wei-
ter geprüft, so auch die frühe-
re Reithalle von Pharmaserv auf 
dem Gelände der frühere Beh-
ringwerke. 

Im Frühjahr will Vaupel in Ge-
spräche mit der Elisabethschule 
über die Sanierung der Turnhal-
le einsteigen.

Trotz der Festlegung des Stadt-
parlaments, vorerst keine Halle 
im Stadtzentrum neu zu bauen, 
gebe es auch Verbesserungen 
für den Vereinssport. Auf dem 
Waggonhallengelände werde 
die Kletterhalle des Deutschen 
Alpenvereins gebaut – und der 
Boxclub Marburg soll in einem 
Gewerbegelände in der Fried-
rich-Ebert-Straße im kommen-
den Jahr endlich sein Boxsport-
zentrum bekommen. Nach ei-
nem Ortstermin hatte der Vor-
sitzende des Boxclubs, Peter  
Weller-Piwetz, gegenüber der 
OP erklärt, der Standort sei für 
die Bedürfnisse seines Vereins 
gut geeignet. 

Im Schlossbergcenter könnten Flächen für den Schul- und Ver-
einssport entstehen. . Foto: Tobias Hirsch

Gutachten hinterlässt offene Fragen
Geplante Teilung der Stadtrats-Stelle sorgt weiterhin für Zündstoff · Vaupel: Grundaussage ist wichtig

Das Rechtsgutachten zur 
Teilbarkeit der Stadtrats-
Stelle wirft weitere Fra-
gen auf, meinen CDU und 
MBL. Diese werden sich 
klären lassen, sagt Ober-
bürgermeister Egon Vau-
pel.
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Marburg. Das 76-seitige 
Rechtsgutachten zur Teilbar-
keit  der Stelle von Stadträtin 
Dr. Kerstin Weinbach haben 
bisher nur wenige Personen im 
Rathaus gelesen. Oberbürger-
meister Egon Vaupel (SPD) hat 
ein Fazit an den Magistrat und 
die Fraktionsvorsitzenden ver-
schickt. Das reicht nicht, sagen 
CDU, FDP und MBL.  Sie möch-
ten das komplette Gutachten 
„und nicht die Zusammenfas-
sung der Stadt lesen“, so Rein-
hold Becker (MBL). „Das Verhal-
ten gegenüber dem Parlament ist 
unkollegial“, so Philipp Stomp-
fe, Fraktionschef der CDU (Fo-
to unten). Schon 
jetzt erheben 
CDU und MBL 
Kritik an einigen 
Auszügen aus 
dem Gutachten. 
„Wenn es 76 Sei-
ten bedarf, um 
eine Teilbarkeit 
der Stelle zu be-
gründen, stimmt das nachdenk-
lich“, so Dr. Hermann Ucht-
mann (MBL, Foto rechts). Er 
rechnet vor, dass jede Seite et-
wa 200 Euro gekostet hat. Die 
Stadt hatte Professor Dr. Helmut 
Schnellenbach, ehemaliger Prä-
sident des Verwaltungsgerichts 

Gelsenkirchen, den Auftrag er-
teilt, für 15 000 Euro ein Rechts-
gutachten zu erstellen und die 
Frage zu beantworten, ob das 
Amt der Stadträtin von zwei Per-
sonen ausgeübt werden kann. 
Hintergrund ist, dass Stadträtin 
Dr. Kerstin Weinbach (SPD) er-
klärt hatte, dass sie langfristig in 
Teilzeit arbeiten möchte.

„Mehr Fragen                         
als Antworten“

„Das Gutachten wirft inhalt-
lich mehr Fragen auf, als es 
beantwortet“ , sagt Stompfe.  
Wenn der Gutachter erkläre, die 
Hauptsatzung müsste vor Be-
ginn der Amtsperiode geändert 
werden, dann sei dies jetzt für 
Kerstin Weinbach zu spät. „Sie 
wurde am 30. September be-
reits wiedergewählt“, erinnert 
Stompfe. Auch Uchtmann führt 
dieses Argument auf. 

Stompfe sagt, der Gutach-
ter habe in einigen Punkten 
die nordrhein-westfälische Ge-
meindeordnung wohl mit der 
hessischen verwechselt. Schnel-
lenbach schreibt, nach einer 
„konkreten Aufgabenzuwei-
sung soll für 
die beiden Bei-
geordneten aus-
geschlossen 
werden, dass 
beide Beigeord-
nete an einer 
Sitzung des Ma-
gistrats teilneh-
men“.  Dabei 
geht es unter anderem um die 
Frage, wer der beiden Haupt-
amtlichen, wann welches 
Stimmrecht hätte.

In Hessen gebe es eine Magis-
tratsverfassung, nach der der 
Magistrat ein Kollegialorgan 
ist, betont Stompfe und erklärt: 

„Magistratsmitglieder, auch die 
zehn ehrenamtlichen, dürfen 
nicht von Magistratssitzungen 
ausgeschlossen werden“. Daher 
hätten auch zwei Stadträtinnen  
dieses Recht. 

Das stimmt, sagt Vaupel. Er  
kann die Hinweise der Op-
positionsvertreter nachvollzie-
hen. „Wir müssen die Frage des 
Stimmrechts klären“. Das seien 
aber alles Fragen, die man jetzt 
prüfen werde. Immerhin sei 
man einen großen Schritt wei-
ter: „Die Grundaussage ist zu-
nächst wichtig: Die Stellentei-
lung ist möglich. Einzelne Punk-
te sind noch in Ruhe zu klären“.  

Es sei richtig gewesen, einen 
unabhängigen und renommier-
ten Juristen mit dieser Frage zu 
beauftragen, sagte Vaupel er-
neut. 

stadt Marburg will          
Vorreiter sein

Deutschlandweit sei es noch 
etwas Besonderes, wenn sich 
hauptamtliche Politiker eine 
Stelle teilen. Daher sei die Stadt 
Marburg nun familienpolitisch 
Vorreiter. Dass zwei halbe Stel-
len mehr kosten, als eine vol-
le, sei klar. „Es sind zwei Ar-
beitsplätze“, ergänzt er. „Wenn 
wir danach gehen würden, was 
günstiger ist, würde es keine fa-
miliengerechte Stadtverwaltung 
geben.“ Qualifiziertes Personal 
könne man nur finden, wenn 
man Arbeitsplätze flexibel ge-
staltet. 

Für Uchtmann ist aber nicht 
nur die Stellenteilung umstrit-
ten, sondern auch die bisherige 
Arbeit von Weinbach. „Die Auf-
gaben des Ressorts wurden nur 
mangelhaft wahrgenommen 
und viele Probleme wie zum 
Beispiel Altenplanung blieben 

ungelöst.“ Weil keine andere Be-
werberin gefunden worden sei, 
habe die SPD wieder Weinbach 
gewählt. Ursprünglich hatte die-
se im Sommer 2010 ihren Rück-
zug verkündet gehabt, sich nun 
aber mit der Option, in Teilzeit 
arbeiten zu können, dann auf 
eine weitere Amtszeit eingelas-

sen. Weinbach und Vaupel wol-
len nun über die Weihnachts-
ferien die 76 Seiten des Gut-
achtens lesen und dann weitere 
Schritte prüfen.  

Die Stadtverordneten erhalten 
das Gutachten auf Wunsch im 
Januar, teilte das Büro des Ober-
bürgermeisters mit.

Wird Kerstin Weinbach bald ihre Stelle im hauptamtlichen Magis-
trat mit einer Kollegin teilen können? Archivfotos

Seniorenrat aus Partnerstadt 
Eisenach besucht Marburg
Marburg. Der Seniorenrat der 
Partnerstadt Eisenach war zu 
Besuch in Marburg, um sich mit 
dem Marburger Seniorenbeirat 
auszutauschen. 

Die Gäste aus Eisenach wur-
den im Beratungszentrum mit 
integriertem Pflegestützpunkt 
(BiP) am Rudolphsplatz vom 
Vorsitzenden des Marburger Se-
niorenbeirates, Otto Geßner, be-
grüßt. Danach konnten sich die 
Eisenacher davon überzeugen, 
wie das BiP mit den integrierten 
sozialen Senioreneinrichtung 
des Kreises und der Stadt und 
den Vereinen funktioniert.

Nach einer kurzen Einführung 
von Dr. Petra Engel von der Al-

tenplanung der Stadt Marburg, 
die das Konzept des Hauses vor-
stellte, hatten die Alzheimer Ge-
sellschaft, der Marburger Ver-
ein für Selbstbestimmung und 
Betreuung, die Freiwilligen-
agentur, sowie Pflegestützpunkt 
des Kreises und Pflegebüro der 
Stadtverwaltung Gelegenheit, 
ihre Tätigkeiten in kurzen Refe-
raten vorzustellen. 

Die Besucher aus Eisenach 
waren beeindruckt. 

Nach einer kurzen Mittags-
pause im Siedlerhaus der Bade-
stube besuchten die Eisenacher 
die Elisabethkirche und den 
Weihnachtsmarkt bevor sie zu-
rück nach Hause fuhren. 

- Anzeige -

...mit uns wäre das nicht passiert.*
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*Die besten Weihnachtstipps fi nden Sie in Oberhessens größter Samstagszeitung.

In der nächsten Ausgabe:

Bleiben Sie schlank – Mein Samstag verrät Ihnen, 
wie Sie an Weihnachten satt werden, aber nicht zunehmen.

Mehr lesen Sie in der Rubrik Jugend & Style ab Seite 4


